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Keine Liebesehe aber Verbindung auf Dauer:
50 Jahre Gebietsreform
Nein, das war zu Anfang keine Liebesehe. Wäh-

rend die Dörfer Altwarmbüchen, Neuwarm-

büchen und Kirchhorst sich bereits als

Samtgemeinde „Kirchwarmbüchen“ für Zusam-

menschlüsse warmgelaufen hatten, waren die

alten Bauerschaften kritisch. Wenn überhaupt,

dann wollten sie

sich mit Burgwedel

zusammenschlie-

ßen, aber nicht mit

den südlich gelege-

nen Dörfern, mit

denen sie kaum

eine Verbindung zu

haben glaubten.

Die Gebietsre-

form sorgte

überall im Land

Niedersachsen für

Unmut, hektische

Verhandlungen und oft auch für Enttäuschung. Es

wusste ja niemand, ob es wirklich funktioniert,

dieses neue Gebilde mit den Nachbargemeinden,

die vielleicht bisher ganz anders gewirtschaftet

hatten, teilweise ungleich größer waren. Da fan-

den Bauerndörfer und Industrieorte gezwungener-

maßen zusammen und fremdelten zu Anfang

kräftig. Eigentlich wurde zum 1. März im Falle

Isernhagens auch gar nicht „50 Jahre Gemeinde

Isernhagen“ begangen, denn das neue Gebilde

aus sieben ehemals selbstständigen Gemeinden

trug zunächst den Namen „Gemeinde Warmbü-

chen“. Erst Mitte 1975 wurde der Name geändert.

Für eine Isernhage-

ner Bauerschaft

brachte die Reform

zudem Verluste: Isern-

hagen NB Süd fiel an

Hannover und das

sorgte für Bitterkeit.

Dass die Gemeinde

Isernhagen in all ihrer

Vielfalt ein Erfolg ge-

worden ist, steht fest.

In der Rückschau

kann man sagen: Alles

richtig gemacht mit

diesem Zusammenschluss. Doch begleiten Sie

uns in diesem Magazin in die Anfangszeiten, als

der Zusammenschluss hoch umstritten war und

erfahren Sie, wie sich die Dörfer dann doch „zu-

sammengerauft“ haben. 
Viel Freude beim Lesen wünscht

Bettina Reimann, Redaktion 

3

Diese Ortsschilder gehörten
ab 1974 der Vergangenheit
an. Foto: ARH NL Mellin 
01-146/0016



Kein BU mehr als Autokennzeichen
Landkreis wird aufgelöst
Seit 1965 tagt die „Weber-Kommission“,

benannt nach ihrem Vorsitzenden, dem

Juristen Werner Weber, um im Auftrag des

Landes Niedersachsen eine Gebiets- und Ver-

waltungsreform zu entwickeln. Eine Neu-

strukturierung ist anhand der damaligen

Zahlen wirklich ratsam: Niedersachsen hat

1967  die stolze Zahl von 4.218 Gemeinden,

von denen jedoch über 2.000 unter 500 Ein-

wohner und Einwohnerinnen haben. In 254

davon leben weniger als 100 Menschen. Der

Reformbedarf ist offensichtlich. Kommunen,

die hellhörig geworden sind, verbinden sich

nun mit kleineren Nachbarn zu Samtgemein-

den, um der Eingemeindungsgefahr durch ei-

gene Effizienzbemühungen zu entgehen.

Gemeinden mit besonderen Infrastrukturein-

richtungen, zum Beispiel Langenhagen mit

seinem Flughafen und dem Brinker Hafen,

müssen sich sorgen, ganz nach Hannover ein-

gemeindet zu werden, denn die Landeshaupt-

stadt zeigt Expansionsgelüste. Diese Gefahr

besteht auf Isernhagener Boden nicht kom-

plett, doch Hannover hat zumindest einen

kleinen Bereich für die Übernahme im Blick:

NB Süd.

Anfang 1973 wird es ernst für die
betroffenen Kommunen

Im November des Vorjahres hat das niedersäch-

sische Innenministerium einen Gesetzentwurf

vorgelegt, der nicht nur die Neugliederung von

Gemeinden, sondern auch die Auflösung des

Landkreises Neustadt vorsieht. Bis Februar

1973 wird eine Stellungnahme aller betroffe-

nen Kommunen erwartet. Doch die meisten

Einsprüche und eigenen Vorstellungen der

Kommunen scheitern. Das Schreckgespenst der

Eingemeindungen geht nicht nur um, es ist jetzt

ganz real geworden.

Ein liebgewonnenes und funktionierendes Ge-

bilde muss seine Existenz einbüßen - das steht

schon fest. Der Landkreis Burgdorf wird mit der

Reform aufgelöst, ebenso wie die Landkreise

Springe und Neustadt am Rübenberge. Es wird,

das freut ebenfalls die wenigsten in den Ge-

meindevertretungen, nach dem 1. März 1974

nur noch einen großen Landkreis Hannover

geben. Kein „BU2 mehr als Autokennzeichen -

künftig gehört man zu „H“.

Mit Rollstuhl und Fieber
Zur Gesetzes-Abstimmung

Das „Hannover-Gesetz“ des Landtages wird

Anfang 1974 verabschiedet, denkbar knapp mit

nur einer Stimme Mehrheit.  Damit die SPD das

Gesetz mit ihrer dünnen Landtagsmehrheit

gegen die Stimmen der CDU beschließen kann,

müssen sich auch kranke Abgeordnete zur Ab-

stimmung schleppen. Eckard Schulz schreibt im

Burgdorfer Kreisblatt: „Wirtschaftsminister

Greulich nahm wegen einer Nervenentzün-

dung im Rollstuhl an der Abstimmung teil.

Ebenso wie zwei Abgeordnete, die die Folgen

von Herzattacken noch nicht überwunden hat-

ten, stimmte ein weiterer Abgeordneter trotz

hohen Fiebers mit. So war das Schicksal des

Landkreises Burgdorf besiegelt.“ Der spätere

niedersächsische Ministerpräsident Dr. Ernst Al-

brecht (CDU) täuscht sich in dem, was er über

das Gesetz sagt. Es sei eine „Bastardlösung“, die

„auf die Dauer gesehen keinen Bestand“ habe.

Doch wie schwierig der Prozess des Zusam-

menfindens im Vorfeld in Isernhagen war, er-

fahren Sie auf den nächsten Seiten.
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Isernhagen HB hat sich 1974 schon als belieb-
ter Wohnort etabliert. Neubaugebiete sind an
der Tagesordnung. Foto: ARH NL Koberg 2492



Wird Altwarmbüchen hannöversch?
Eingemeindungs-Variante kursiert

Mit einer Besonderheit kön-

nen Altwarmbüchen, Neu-

warmbüchen und Kirchhorst

1967 positive Schlagzeilen ma-

chen: Sie schließen sich zur ers-

ten Samtgemeinde im Landkreis

Burgdorf zusammen. Das neue

Konstrukt, bei dem die beteilig-

ten Gemeinden ihre Selbststän-

digkeit behalten, jedoch

gemeinsam effizienter Verwal-

tungsaufgaben erledigen kön-

nen, bekommt sogar

einen eigenen

Namen: „Kirch-

warmbüchen“. Erste

Vorschläge der

Weber-Kommission

liegen damals schon

vor und mit der

Samtgemeindegrün-

dung will man auch

ein Zeichen setzen,

kein Eingemein-

dungskandidat der

Landeshauptstadt zu

sein. „Kirchwarmbü-

chen zählt heute

rund 5.500 Einwoh-

ner, doch dürften es

beider rasanten Ent-

wicklung schon in

wenigen Jahren zwi-

schen 10.000 und 11.000 Ein-

wohner sein, sodass Kirchwarm-

büchen ein echter Partner zur

Landeshauptstadt sein kann.“,

zitiert der „Burgdorfer Anzeiger“

den Versammlungsleiter Geisler

bei der Samtgemeindegrün-

dung. Oberkreisdirektor Dr. Ro-

termund freut sich über den

vorbildhaften Zusammen-

schluss: In Kirchwarmbüchen

habe die Zukunft schon begon-

nen.

Die Samtgemeinde Kirch-

warmbüchen bewährt sich -

und wird doch vom Land, das

die Gebietsreform vorantreibt,

nicht als ernsthafter Faktor der

Selbstständigkeit erachtet. 1968

gibt es zwei Modelle, was mit

den Ortschaften des heutigen

Isernhagen nach der Reform

passieren könnte. Ein Vorschlag

schlägt Altwarmbüchen kom-

plett Hannover zu, die restli-

chen Kommunen würden dann

mit Burgwedel fusionieren. 

Der zweite Vorschlag beinhal-

tet den Zusammenschluss

der vier Isernhagener Bauer-

schaften mit Kirchwarmbüchen.

Im Gemeinderat von Altwarm-

büchen wird eine Grundsatzer-

klärung abgegeben, dass man

sich „mit aller Macht und allen

Mitteln für den Erhalt der Samt-

gemeinde Kirchwarmbüchen

und den Bestand der Gemeinde

Altwarmbüchen einsetzen“

werde. Die Altwarmbüchener

befürchten, in ihrer so guten

wirtschaftlichen Entwicklung

durch eine Einge-

meindung zurückge-

worfen zu werden.

Die zwei Alternativ-

vorschläge werden

auch 1972 noch pa-

rallel diskutiert. Die

„ G r o ß g e m e i n d e

Warmbüchen“ ist der

verständliche Favorit

der Altwarmbüchener,

jedoch auch ihrer

Partner Neuwarmbü-

chen und Kirchhorst

in der Samtgemeinde.

Ende 1972 wird es

Zeit, die bis Feb-

ruar 1973 erwarteten

Stellungnahmen der

Gemeinden vorzube-

reiten. Altwarmbüchen argu-

mentiert, es habe mit allen

Orten der möglichen „Großge-

meinde Warmbüchen“ außer

Isernhagen H.B. eine gemein-

same Ortsgrenze und die Ein-

wohnerzahl von ca. 15.000

erfülle zudem die Anforderun-

gen der Weber-Kommission. 

Weiter auf Seite 6



F.B., H.B. und K.B. wehren sich, aber
N.B. möchte zu Warmbüchen

Bei einer Bürgerversammlung in Altwarm-

büchen im Januar 1973 diskutieren rund

200 Bürgerinnen und Bürger und die über-

wiegende Mehrheit „will nicht nach Hanno-

ver“. Beide lokalen Landtagsabgeordneten,

Ernst Albrecht von der CDU und Werner Evers

von der SPD, sind auch der Meinung, dass die

Eingemeindung Altwarmbüchens keine Pro-

bleme löse. Der örtliche Pastor Looft hingegen

spricht sich dafür aus, weil er darin „die Mög-

lichkeit für eine schnellere Weiterentwicklung

von Altwarmbüchen“ sieht. Auch die Neu-

warmbüchener sprechen sich in einer Bürger-

versammlung gegen die Abtrennung von

Altwarmbüchen aus, weil dadurch „Versor-

gung, Ausstattung und Entwicklung“ nicht nur

stagnieren, sondern gar rückläufig sein könn-

ten. Sie führen auch ins Feld, dass sich Isern-

hagen N.B. bereits für einen Zusammen-

schluss mit Altwarmbüchen in einer Großge-

meinde geäußert habe. Einstimmig plädiert

man in einer Kirchhorster Bürgerversamm-

lung für die neue Großgemeinde Warmbü-

chen. Also alles im grünen Bereich?

Klare Absage aus H.B.

Nein, denn die anderen drei Isernhagener

Bauerschaften sind ganz anderer Mei-

nung. Aus H.B. berichtet die Hannoversche

Allgemeine zur selben Zeit: „Klare Absage an

Altwarmbüchen“. Etwa 75 Prozent der Bevöl-

kerung würden nach Aussage der beiden

Fraktionssprecher im Gemeinderat von H.B.

hinter dieser Aussage stehen. Die Vertreter aus

H.B. sehen, dass ihr Schritt klar an örtlichen

Eigeninteressen orientiert ist, als sie ausfüh-

ren: Großburgwedel verfüge über eines der

modernsten Schulzentren Niedersachsens,

habe Sport- und Freizeiteinrichtungen wie

Turnhallen und Freibad und die Isernhagener

würden dort einkaufen. Außerdem gäbe es

benachbarte Gewerbegebiete zwischen H.B.

und Großburgwedel, die langsam zusammen-

wüchsen. Am liebsten wolle man ja als Ein-

heitsgemeinde Isernhagen selbstständig

bleiben mit den vier Bauerschaften, doch weil

dies illusorisch sei, würde der Zuordnung zur

Großburgwedel der Vorzug gegeben.

Im kleinen F.B. ist man derselben Meinung.

Großburgwedel sei schließlich nur rund 500

Meter von der Gemeindegrenze entfernt. In F.

B. kommt es zur Gründung einer Bürgerinitia-

tive, weil „alle gewachsenen Lebensbezie-

hungen der Farster Bürger nach

Großburgwedel ausgerichtet“ seien. Zudem

gebe es einen Radweg zwischen den Orten.

Die Kircher Bauerschaft agiert nicht so laut

wie die Farster und die Hohenhorster, doch

gegen das große „Warmbüchen“ sind sie

ebenfalls. Die Bauerschaften, zwischenzeit-

lich ebenfalls zu einer Samtgemeinde zusam-

mengeschlossen, erleben strittige Samt-

gemeinderatssitzungen, denn die Niedernhä-

gener sind strikte Warmbüchen-Befürworter,

hoffen sie doch, dadurch „N.B. Süd“ noch aus

der Planung „zurückzuholen“. (Dazu mehr

auf Seite 7).

Bürgerinitiative F.B.

Die Farster Bürgerinitiative sammelt 583

Unterschriften für die Zuordnung zu

Burgwedel. Eine Zumutung sei es, alle seit

vielen Jahrzehnten bestehenden Bande zum

benachbarten Großburgwedel zerreißen zu

wollen, um an das „ferne“ Altwarmbüchen

angeschlossen zu werden, erfahren wir aus

der HAZ vom 14. April 1973. Im Mai ist aus

Hannover zu hören: Die Eingemeindung Alt-

warmbüchens ist seitens des Landtages vom

Tisch. Damit rückt aber die Großgemeinde

Warmbüchen als zweite Variante näher und

die Farster Bürgerinitiative dreht noch einmal

auf. Sie lädt im Juni den niedersächsischen In-

nenminister ein und erwartet seine Terminzu-

sage. Am 16. Juni meldet die Hannoversche

Allgemeine, dass es nun eine gemeinsame

Bürgerinitiative von H.B., K.B. und F.B. gegen

„Warmbüchen“ gäbe. In einer Unterschriften-

aktion wird die Verbindung mit Kirchwarmbü-

chen gar als „unerträgliche Zumutung“

bezeichnet. Weiter auf Sete 74



Telegramme sollen helfen bei der
Verteidigung der Bauerschaften 

Es klingt dramatisch, wenn wir lesen, dass die

vereinigte Bürgerinitiative „noch in der Nacht

ein Telegramm an den niedersächsischen Minis-

terpräsidenten“ verfasst habe, „in dem gegen die

Vergewaltigung des Bürger-

willens“ protestiert wurde.

Man wies darauf hin, dass

die geplante Einheitsge-

meinde Warmbüchen eine

„Mißgeburt“ bleiben werde,

da, „durch zwei Flugschnei-

sen bedingt, in einem vier

Kilometer breiten Streifen

zwischen Altwarmbüchen

und Isernhagen ein Bauver-

bot besteht“. 

Während drei Bauerschaften um ihre Zuge-

hörigkeit zu Burgwedel kämpfen, hat die

Niedernhägener Bauerschaft ein ganz eigenes

Problem: Der Gebietsverlust von N.B. Süd an

Hannover steht quasi schon fest  und doch

möchte man nicht aufgeben. Das niedersächsi-

sche Innenministerium argumentiert, dass N.B.

Süd durch seine Straßenverbindung eng mit

Hannover verbunden sei. Dagegen gehen die

Gremien aus der Niedernhägener Bauerschaft

an. Die Einwohner und Einwohnerinnen des

Ortsteils werden befragt - und 86 Prozent neh-

men an der Umfrage teil, wovon sich 84 Prozent

für den Verbleib bei Isernhagen entscheiden.

Und hier setzt die Isernhägener Hoffnung auf

den letzten Drücker ein, denn in Ahlem wurde

mittels einer Bürgerbefragung etwas erreicht. In

Ahlem hat eine Bürgerbefragung ergeben, dass

die Bevölkerung lieber zu Hannover gehören

wolle, als ursprünglich im Plan zur Gebietsre-

form vorgesehen, zu Seelze. Und tatsächlich

schließen Hannover und Ahlem im Herbst 1973

einen entsprechenden Gebietsänderungsvertrag

mit Einverständnis des Landtages. Was für Ahlem

gilt, sollte für „Süd“ auch gelten, meinen die

Isernhagener und schreiben noch am Vorabend

und am Tag der Entscheidung Telegramme an

den Innenausschuss des niedersächsischen Land-

tages. Noch während der Sitzung gehen Tele-

gramme ein, darunter auch solche von

Privatleuten, die nicht in der „Anonymität der

Großstadt“ aufgehen wollen. Doch es hilft

nichts: N.B. Süd wird Hannover zugeschlagen.

Mittlerweile ist den Gremien aller Isernha-

gen-Dörfer klar, dass es aus der kommen-

den Gemeinde „Warmbüchen“ wohl kein

Entrinnen gibt. Im Herbst 1973 lesen wir in

den Zeitungen kaum noch vom Widerstand

der Bauerschaften dagegen. Stattdessen kommt

Ermunterung aus der Samtgemeinde Kirch-

warmbüchen. Deren Vertreter waren erstaun-

lich ruhig geblieben, als der Zusammenschluss

mit ihren Gemeinden von drei Isernhagen-

Orten öffentlich geschmäht wurde. „Kirch-

warmbüchen will Isernhagengemeinden Mut

machen“ titelt ein Artikel im September 1973.

„Wir hatten damals auch Angst vor Unterdrü-

ckung“, beschreibt Kirchhorsts Bürgermeister

Kurt Spaltke die Zeit der Samtgemeindegrün-

dung mit Alt- und Neuwarmbüchen. Doch: „In-

zwischen habe seine Gemeinde die Vorteile

des seinerzeitigen Zusammenschlusses“ schät-

zen gelernt. Den Kirchhorster See hätte die Ge-

meinde aus eigener Finanzkraft zum Beispiel

nicht so „bauen“ können. Weiter auf Seite 8
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Gebietsänderungsvertrag kommt 
doch F.B. unterschreibt nicht 
Der Neuwarmbüchener Bürgermeister Her-

kenrath nennt weitere Beispiele: So

wären in seinem Ort Sporthalle und Haus der

Begegnung finanziell nur durch den Samtge-

meinde-Zusammenschluss möglich gewor-

den. Kirchwarmbüchens Samtgemeinde-

bürgermeister Heinz Grethe betont: „Hier ist

es nicht wie bei den kopflastigen Zusammen-

schlüssen mit Burgdorf oder Lehrte - hier ste-

hen sich doch zwei Gleichgewichte

gegenüber.“ Schon im Juli hat der Samtge-

meinderat Kirchwarmbüchen einen Gebiets-

änderungsvertrag entworfen und den

Isernhagen-Gemeinden zugesandt. „Es wäre

höchste Zeit, sich jetzt damit zu beschäfti-

gen“, sagt der CDU-Fraktionsvorsitzende im

Samtgemeinderat, Volkmar Geißler. Die Angst

vor der Übermacht des größten Ortes Alt-

warmbüchen versucht er zu entschärfen: In

einem künftigen Gemeinderat wäre der Ort

Altwarmbüchen schwächer vertreten alle alle

übrigen Ortsteile zusammen.

Details regeln, bevor der
Zusammenschluss kommt

Schließlich lenken K.B. und H.B. ein und

es kommt Ende Januar 1974 zur Unter-

schrift des Gebietsänderungsvertrages, in dem

unter anderem festgelegt wird, dass Altwarm-

büchen Verwaltungssitz wird, es jedoch wei-

terhin Verwaltungsstellen in N.B. und H.B.

geben soll. „Sprechstellen“, die jeweils zwei-

mal wöchentlich besetzt sind, sollen in den

übrigen Ortschaften entstehen oder erhalten

bleiben. Alle Ortschaften sollen Ortsräte er-

halten, die zum Beispiel über Rechte verfü-

gen, Büchereien, Kinderspielplätze,

Kindergärten, Grünanlagen und Friedhofe in

eigener Entscheidung auszustatten. Noch am

Tag der Versammlung, bei der die Unterschrif-

ten unter den Gebietsänderungsvertrag erfol-

gen sollen, laufen die Telefone heiß, um die

Farster zu überzeugen, doch teilzunehmen.

Zunächst misslingt der Versuch. Im Gasthaus

Dehne unterschreiben die Bürgermeister von

sechs der sieben heutigen Isernhagen-Dörfer

schließlich etwas, das nicht zu verhindern ist

- den Zusammenschluss. Mit dem Vertrag sind

ja nur Detailfragen geklärt. Eine wirkliche Op-

tion, sich zu entziehen, gibt es nicht. Die Un-

terzeichnung erfolgt kurz nachdem der

niedersächsische Landtag mit dem „Hanno-

ver-Gesetz“ beschlossen hat, wer künftig zu

„Warmbüchen“ gehören wird. Und das bringt

schließlich auch F.B. zur Einsicht. Am 15. Feb-

ruar, nur zwei Wochen, bevor sie sich ohne-

hin als Bestandteil der Großgemeinde

wiedergefunden hätten, unterzeichnen auch

die Vertreter aus F.B. den Vertrag. „In einer

kurzen Aussprache wurde noch einmal darauf

hingewiesen, dass die Nichtunterzeichnung

den Vertrag insgesamt nicht wirksam werden

ließe und der Gemeinde genau wie den an-

deren Gemeinden erhebliche Schäden zuge-

fügt hätte“.

Interimsrat bestimmt bis 
zum Sommer die Geschicke

Der „Blick in die Gemeinde“, bis dahin

amtliches Veröffentlichungsorgan der

Samtgemeinde Kirchwarmbüchen, erscheint

am 7. März 1974 mit einem neuen „1. Jahr-

gang“ für die Gemeinde Warmbüchen. Darin

erfahren wir, dass im Interimsrat, aus den die

einzelnen Ortschaften Vertretungen ihrer Räte

entsandt haben, immerhin zwei Frauen sind:

Kristina Geyer und Erna Schütte, beide von

der SPD. Interimsbürgermeister ist der Hohen-

horster Hans Haberland von der SPD, die Ver-

waltungsgeschäfte leitet bis zur Wahl eines

Gemeindedirektors Erich Loos, der bisher der

Samtgemeinde Kirchwarmbüchen als Verwal-

tungschef vorstand. Die Zeit der Aufregung ist

vorbei. Nun gilt es, aus dem Zusammen-

schluss das Beste zu machen. Der „Blick“

nennt in seiner ersten Ausgabe für die Ge-

meinde auch interessante Zahlen: 15.400 Ein-

wohner/innen hat Warmbüchen, 7.626 sind

weiblich, 7.834 männlich. Das Durchschnitts-

alter der Bevölkerung liegt bei 33,5 Jahren.

„Das Gemeindegebiet ist 5.997,5 Hektar

groß, davon werden 440 Hektar für Wohn-

und 140,6 Hektar für Gewerbezwecke ge-

nutzt. Über 43,5 Hektar sind Grün- und Frei-

flächen.“ Auch über die ärztliche Versorgung

wird geschrieben. Weiter auf Seite 9
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Zusammenschluss wird ein Erfolg
Namensänderung erfolgt 1975

Zur Zeit der Gemeindegründung praktizieren

in Warmbüchen „4 praktische Ärzte, 3 Zahn-

ärzte und 1 Tierarzt“.  Eine Zahl, die heute kei-

neswegs mehr ausreichen würde.

Eine Kuriosität ergibt sich daraus,

dass der Landkreis Burgdorf aufge-

löst worden ist. Dieser gehörte zu

dem Gebiet, aus dem heraus der

„kleine Grenzverkehr“ in die DDR

möglich war, der Tagesreisen er-

möglichte. Dieses Privileg, so

schreibt der „Blick“ soll erhalten

bleiben. Wie die Menschen aus

dem ehemaligen Landkreis Burg-

dorf ihre Berechtigung dafür künftig

nachweisen könnten, werde gerade

von „Experten der Bundesregierung

und der DDR“ erörtert. Was es

nicht alles zu beachten galt!

Nachdem die Einheit der Gemeinde vollzogen

ist, liest man kaum mehr kritische Stimmen,

die mit dem neuen Gefüge unzufrieden sind. Es

scheint zu funktionieren, dieses „Warmbüchen“,

dessen Name allerdings bei den Gemeindever-

tretern weiterhin wenig Anklang findet. Die Ge-

meinde sieht es als ihr Recht, über den

endgültigen Namen zu entscheiden. Doch zu-

nächst einmal wird im Juni 1974 ein neuer Ge-

meinderat gewählt. Diesem gehören tatsächlich

0 Frauen an. Doch eine Frau bekommt das Amt

der Ortsbürgermeisterin und wird damit Pionie-

rin in diesem Ehrenamt: Erna Schütte steht ab

1974 dem Altwarmbüchener Ortsrat vor. Wer in

der neuen Gemeinde für die nächsten zwölf

Jahre Gemeindedirektor ist, steht da schon fest

und sorgt zumindest unter den Ratsmitgliedern

der Interimszeit für CDU-Unmut. Erich Loos, der

Samtgemeindedirektor des ehemaligen Kirch-

warmbüchen wird mit den Stimmen von SPD

und FDP auf zwölf Jahre gewählt. Die CDU-Ver-

treter meinten, diese Entscheidung dem neu zu

wählenden Rat überlassen zu wollen. Später war

diese Personalie kein strittiges Thema mehr. Die

Kommunalwahlen bringen die CDU als stärkste

Fraktion hervor. Doch kann sie auch den Bürger-

meister stellen? 16 CDU-Männern stehen 14

SPD-Männer und drei von der FDP gegenüber.

Doch die FDP, im Interimsrat noch mit der SPD

verbandelt, entscheidet sich diesmal für den

CDU-Kandidaten: Friedrich Thies aus N.B. wird

Bürgermeister, der FDP-Mann Heinz Grethe aus

Kirchhorst sein Stellvertreter. Dass Altwarmbü-

chen im neuen Rat keine Übermacht darstellt

zeigt sich schon an diesem Ergebnis: Aus dem

Ort kommen weder Bürgermeister noch Stellver-

treter.

Einen Monat zuvor war Isernhagen übrigens um

rund 100 Einwohner und Einwohnerin größer

geworden: Sie wurden aus Hannover „zurückge-

meindet“. Es sind Menschen, die in einem Bereich

von Isernhagen N.B. Süd leben, bei dessen Han-

noveranisierung „die örtlichen Belange und das öf-

fentliche Wohl“ nicht berücksichtigt wurden. Gern

stimmt der Warmbüchener Rat dem entsprechen-

den Grenzänderungsvertrag mit Hannover zu, froh

darüber, diese 50 Hektar Land und 100 Menschen

zurückzubekommen. Doch was wird nun endgül-

tig aus dem Gemeindenamen? Die Entscheidung

steht noch aus. Weiter Seite 10



Wie die Verwaltung zusammenfand:
Karl-Heinz Gerhard berichtet

Es wird Juni 1975, bis die Gemeinde ihren

endgültigen Namen erhält. Man hat sich

im Rat für Isernhagen entschieden. Der neue

Name wird vom Land genehmigt und  damit

sind auch die Bauerschaften noch etwas zu-

friedener mit dem Zusammenschluss als

zuvor. Einer, der schon zur Zeit der Gebiets-

reform aktiv daran mitgearbeitet hat, diese

Zufriedenheit zu stärken, ist Karl-Heinz Ger-

hard. Er erinnert sich für uns an seine Zeit

in der Verwaltung. Schon in der Samtge-

meinde Kirchwarmbüchen war Gerhard ab

1969 tätig - als stellvertretender Gemeinde-

direktor. Zwischen 60 und 70 Beschäftigte

hatte die Samtgemeinde, einen strikten Äm-

teraufbau gab es nicht. Er

erinnert sich auch daran,

wie klein und wenig ef-

fektiv die Verwaltungen

der selbstständigen Ge-

meinde zum Teil arbeiten

mussten. In der Farster

Bauerschaft hätte sich

das Meldebüro im

Wohnzimmer des Bür-

germisters Fritz Heid-

kress befunden. Dort

trafen Menschen, die

zum Bürgermeister woll-

ten, auch auf dessen

Frau. „Sie war gut infor-

miert“, erinnert sich Ger-

hard lachend. In kleinen

Orten sei so eine Verwaltung üblich gewe-

sen. In K.B. gab es zwei Räume für die Ge-

meindeverwaltung, darin zwei Damen, eine

für den Postverkehr. Die Neuwarmbüchener

Verwaltung war in einem Raum der Schule

untergebracht. Es wurde also höchste Zeit,

die wachsenden Anforderungen an Kommu-

nalverwaltungen durch die Gebietsreform in

größeren kommunalen Einheiten möglich

zu machen.  Gerhard erinnert sich an eine

Gemeinderatssitzung in Neuwarmbü-

chen vor der Gebietsreform, die in einem

Gasthaus stattfand. Die Wirtin sei gegen

22 Uhr gekommen und habe gesagt,

„nun sei aber Schluss“ und das Licht

würde gleich ausgemacht. Daraufhin be-

endeten die Ratsmitglieder ihre Sitzung. 

In der neuen Gemeinde Isernhagen -

und zunächst Warmbüchen - wird die

Verwaltung schnell effektiv professiona-

lisiert. Gerhard wird dort Ordnungsamts-

leiter und hat seinen Sitz in N.B. im

Gebäude der Buhr’schen Stiftung, die

zuvor Amtssitz der dortigen Gemeinde-

verwaltung war. Dort befand sich ab 1974

auch das Standesamt Isernhagens. Das ei-

gentliche Rathaus befand sich in Altwarm-

büchen in der alten Kapelle gegenüber dem

Hotel Henjes. In einem Gebäude, das heute

zum Hotel gehört, kamen Hauptamt, Teile

des Einwohnermeldeamtes und Kämmerei

zusammen. Das Bauamt befand sich in

jenem Gebäude, das heute die Polizei be-

herbergt.

Nur das Sozialamt befand

sich bereits dort, wo

heute das Rathaus steht - in

einem alten Flachdachbau,

der zuvor ein Jugendheim

war. „Es ist eine starke gut

besetzte Verwaltung entstan-

den“, urteilt Gerhard. Der

Gemeindedirektor Erich

Loos habe es verstanden, zu

verhandeln. Geben und

Nehmen - mit diesem Prin-

zip hat er die ehemals

selbstständigen Gemeinden

vereint. Und dann gab es

noch einen speziellen Motor

des Zusammenwachsens:

die Feuerwehren! Sie hätten schon vor der

Gebietsreform eine gute Verbindung gehabt

und der 1. Gemeindebrandmeister Rinne

habe gute Arbeit geleistet. „Die alten Zeiten

wurden auch in den Bauerschaften nicht

mehr zurückgesehnt“, sagt Gerhard über die

Zeit nach der Gebietsreform. Bis 2004 war

Karl-Heinz Gerhard der Gemeinde Isernha-

gen treu und erinnert sich an die Zeit vor der

Reform verständnisvoll an die Isernhagener,

die zunächst nicht zu

„Kirchwarmbüchen“ kom-

men wollten: „Isernhagen

und Kirchwarmbüchen hat-

ten ja kaum eine Verbin-

dung und lebten

aneinander vorbei.“ Die

Bauerschaften waren durch

ihre Neubaugebiete längst

keine reinen Bauerndörfer

mehr. „Und ihre Vertreter

haben nur versucht, für die

Alt-Isernhagen-Dörfer das

Bestmögliche herauszuho-

len“. Das ist nicht zuletzt

mit der Namensgebung ge-

lungen. Für wirtschaftlichen

Erfolg und eine im Durch-

schnitt besonders wohlha-

bende Bevölkerung steht

Isernhagen heute - und das

ist nicht zuletzt das Ergeb-

nis der Gebietsreform.

Friedrich Thies
und Erich Loos

Karl-Heinz
Gerhard
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